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KReue Tumultſzenen
Berlin, 8. Auguſt.

(Eigener Drahtbericht.)
Am Regierungstiſch Reichskanzler Dr. Luther, Reichs

gznährungsminiſter Graf Kani und die anderen Mit
zlieder des Kabinetts. Präſident Loebe eröffnet die
Sitzung um 10.20 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht die

2. Leſung der Zollvorlage.
i ver Präſident teilt mit, daß von den Regierungsparteien ein

trag eingegangen iſt, die Redezeit bei der Zollvor
lage für jede Fraktion auf insgeſamt vierſtunden feſt zuſetzen. (Entrüſtungsſturm links.)

Abg. MüllerFranken (Soz.) erhebt ſchärfſten Proteſt gegen
ſieſen Antrag. So etwas ſei in der Geſchichte des Parlaments
auch nicht dageweſen. Nicht nur das Ferienbedürfnis der Herren
ſheine ſo groß ſein, ſondern der Antrag erkläre ſich auch aus
den materiellen Jntereſſen, die ſie an der Zollvorlage haben.
Lebhafte Zuſtimmung links.) Das ſei parlamentariſche Korrup
tion en gros. (Stürmiſche Zuſtimmung links.)

Abg. Stöcker (Komm.) proteſtiert gleichfalls gegen dieſe Be
ſchränkung der Redezeit.

Abg. Dr. Scholz (D. V. P.) erklärt: Wir dienen dem An
ſehen des Parlaments, indem wir nicht alle Einzelheiten
wiederkäuen, die im Ausſchuß erörtert worden ſind. (Beifall
bei der Mehrheit, lebhafter Lärm links.)

Abg. KochWeſer (Dem.) warnt die Mehrheit vor dem Wege,
den ſie beſchritten habe.

Abg. Fehrenbach (Zentr.) ſtellt feſt, daß hier eine Not
wendigkeit vorliege. Es ſei eine phyſiſche Unmöglichkeit, noch
weitere ausgedehnte Verhandlungen zu führen.

Ein Vertagungsantrag des Abg. Stöcker (Komm.) wird ab-
gelehnt. (Lebhafte Pfuirufe links.) Der Antrag auf Beſchrän-
kung der Redezeit wird gegen Sozialdemokraten, Kommuniſten
und Demokraten angenommen.

Reichskanzler Dr. Luther
leitet dann die zweite Leſung ein. Den erſten Hauptteil ſeiner
eingehenden Rede zur Zollvorlage konnten wir bereits in unſerer
geſtrigen Abendausgabe veröffentlichen.
Ohne die Leiſtungsfähigkeit der Wirtſchaft kann ein Volk
überhaupt nicht leben, aber der Geſichtspunkt der Wirkungen
r die Klagen der Bevölkerung müſſe im Auge behalten

erden.

„das Volk muß, um leben zu können, Arbeits
möglichkeit haben.“

Sei dieſen Worten entſteht ein ungeheurer Tumult.
die Kommuniſten rufen: „Brot muß ſie haben!“ Sie
tufen dem Kanzler zu: „Schieber, Halunke!“ Es herrſcht ein
hrenbetäubender, minutenlanger Lärm.) Der Reichskanzler
fährt fort, als einen Augenblick Stille eintritt. Das deutſche
Lolk iſt wirklich beklagenswert. Dabei verweiſt der Kanzler auf
die Kommuniſten. (Die Kommuniſten brechen darauf in
Entrüſtungsrufe aus, ſt ürzen in Maſſen zum Redner-
pult und ſchleudern dem Kanzler die wildeſten Schimpfworte
zu. Etwa fünf Minuten lang geht es drunter und drüben. Die

uniſten rufen dem Kanzler im Chor zu: „Abtreten!“)
Lräſident Löbe droht mit ſofortiger Ausweiſung, wenn dieſe
Szenen nicht aufhören.“ Die Kommuniſten ziehen ſich daher auf
ihre Plätze zurück, ſo daß der Kanzler in ſeiner Rede fort
fahren kann.

Kapitalsſteigerung und Exporttätigkeit bedeuten einen Ar
deitsgewinn für die Bevölkerung. Die Erzielung einer möglichſt
lhnell fortſchreitenden Jntenſivierung der Landwirtſchaft ſtehe
im Mittelpunkt unſerer Aufgaben zur Schaffung von Arbeits-
möglichkeiten. Die Möglichkeit dazu kann die Landwirtſchaft
über nur durch entſprechende Zollſätze erhalten.

Das wichtigſte dabei ſei die Schaffung einer gewiſſen Sicherheit der Produktionsgrundlage.
Sehr richtigl) Der Kanzler betont die notwendige Rückſicht
nahme auf die Lage der Verbraucher, zumal ein großer Teil der
deutſchen Bevölkerung in ärmlichen Verhältniſſen lebt. (Zuruf

den Kommuniſten: „Deshalb die Zollvorlage! Das iſt Ver-
höhnung!“ Erneute Zwiſchenrufe der Kommuniſten. Präſident
be bittet um Ruhe.) Jeder, der innerhalb der Wirtſchaft
wertvolle Arbeit leiſtet, habe das Recht auf angemeſſene Ent-
lohnung im Rahmen der Wirtſchaftslage. Der Kanzler weiſt
dann auf die unberechtigten Zumutungen der verbrauchenden
vevölkerung hin. Dazu kommt, daß noch immer nicht im Lande
orſtellungen der verbrauchenden Bevölkerung von dem richtigen

Vert der Waren wieder Platz gegriffen hat.
ve Zur Verbilligung der Lebensmittel habe die Reichsregierung

Ermäßigung der Umſatzſteuer bereits vom
1. Oktober

eintreten laſſen. Die beiden bisherigen Senkungen der Umſatz
ſteuer ſeien in ihrer preisſenkenden Wirkung leider nicht hin
reichend erkennbar geworden. Die preisſteigernden Urſachen

auf anderen Gebieten. Die Lage der Wirtſchaft laſſe aber
jeht erhoffen, daß ſolche preisſteigernden Urſachen in Zukunft
wegfallen würden. Die Reichsregierung habe alle in Betracht

enden Maßnahmen der Wirtſchaft gegenüber einer einheft-
lichen Preisſenkung für den 1. Oktober nachdrücklich betrieben
m wird ntigenfalls von ihrer geſetzlichen Handhabe zur

Die Regierung
Ein Mahnruf des Reichskanzlers
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Preisſenkung Gebrauch machen. Niemand werde verkennen, daß
das Wirtſchaftsleben jetzt ſchwere Hemmungen hat. Der Kanz-
ler fährt dann fort:

„Jch richte heute von dieſer Stelle aus an alle Kräfte des
wirtſchaftlichen und öffentlichen Lebens, namentlich auch an die
Länder und Gemeinden, die dringende Aufforderung,
der Reichsregierung bei ihren Beſtrebungen
nach Möglichkeit eine Preisſenkung herbeizu-
führen, ihre Unterſtützung zu leihen.“

Dem Zollkompromiß ſtimme die Reichsregierung zu.
Es bringt eine Fülle von Verbeſſerungen der Regierungsvorlage.
Die anderen Aenderungen glaube die Regierung im Rahmen
dieſes vorläufigen Geſetzes als tragbar bezeichnen zu können.
Von entſcheidender Wichtigkeit ſei es aber, daß die
Zollvorlage jetzt im unmittelbaren Anſchluß an die
Aufwertungs- und Steuergeſetzgebung verabſchiedet
werde, damit die Reichsregierung für die Handelsverträge
eine feſte Grundlage zum Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft
hat. (Veifall bei der Mehrheit. Stürmiſche Entrüſtung links.)

Ein Antrag Wels (Soz.), die Sitzung auf zwei Stunden zu
unterbrechen, wird abgelehnt.

Jn der allgemeinen Ausſprache begründet dann J
neter Hilferding (Soz.) die ablehnende Haltung der Sozial
demokraten.

Abg. DietrichBaden (Dem.) tritt für eine mögliche Herab-
ſetzung der Zölle ein. Die Kaufkraft unſeres Volkes ſei gering.
Daher ſei auch die Lebenshaltung gering. Wir müßten expor-
tieren. Wir müſſen aber auch die Rohſtoffe billiger herein-
bekommen. Die Hauptſache ſei, daß wir zu Handelsverträgen
kommen. Es bedarf mit Frankreich nicht nur einer politiſchen
Verſtändigung durch einen Sicherheitsvertrag, ſondern auch der
wirtſchaftlichen Verſtändigung. Von dieſen Zöllen dürfe man
aber keine Verſtändigung erwarten.

Abg. von Graefe (D.-Völk.) bedauert das Hervortreten von
Jntereſſenten wünſchen im Handelstarifausſchuß. Die Syndici
der großen Verbände gehörten nicht in den Reichstag. Ein Ab-
geordneter habe nicht die Jntereſſen eines Jnduſtriezweiges zu
vertreten, ſondern die Jntereſſen des geſamten Volkes. Der
Redner erklärt ſich für die Zollvorlage, wenn die Mindeſtzölle
über Getreide wieder eingeſetzt werden und die Umſatzſteuer für
inländiſche Lebensmittel aufgehoben wird. Der Redner emp-
fiehlt weiter eine Entſchließung, in der Maßnahmen gefordert
werden, um die Spannung zwiſchen Erzeuger und Kleinhandels

preiſen zu verringern. gAbg. Dittmann (Soz.) beantragt Vertagung und bezweifelt
ſogleich die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Sozialdemokraten und
Kommuniſten verlaſſen den Saal. Durch Abgabe von weißen
Karten wird feſtgeſtellt, daß 244 Abgeordnete im Saal ſind. Es
fehlen alſo drei Stimmen an der abſoluten Mehrheit. Das
Haus iſt alſo beſchlußunfähig. Vigzepräſident Dr. Rießer be
raumt eine neue Sitzung für eine halbe Stunde ſpäter an.
Schluß 3.40 Uhr.

Die neue Sitzung
Um 4.45 Uhr eröffnet Vizepräſident Rießer

Sitzung. Die Regierungsparteien ſind ſtark vertreten.
gemeine Ausſprache wird fortgeſetzt.

Abg. Rippel (Deutſchnational) erklärt, die Sozialdemo-
kraten wollten nur durch lange Reden die Zeit totſchlagen. Jetzt
komme es aber auf Taten an. Als deutſchnationaler Vertreter
einer ſtädtiſchen Arbeitervertretung ſei er keineswegs der An
ſicht, daß die Zollvorlage ein Unglück für die Arbeiter ſei.
Freier Handel und Schutzzoll ſeien keine Prin-
sipien, ſondern wirtſchaftlich zweckmäßige
Fragen. Erforderlich ſei die Hebung der nationalen Arbeit und
der nationalen Wirtſchaft gegenüber der ausländiſchen Kon-
kurrenz. Nur die aktive Handelsbilanz könne eine
neue Jnflation verhindern.

Die Sozialdemokraten Thabor, Schippel und Max Cohen
ſeien ebenfalls Anhänger der Zollvorlage. Gelächter links.) Wir
wollen, ſo erklärt der Redner, Teuerung und Hungersnot von
Deutſchland fernhalten. Darum wollen wir die Produktion

um vom Ausland unabhängig zu werden. (Beifall
rechts.)

Als der Redner eine Bemerkung gegen die Linke tut und
von den wohlvorbereiteten Reden im Ausſchuß ſpricht, entſteht
ein ungeheurer Tumult. Die Kommuniſten erheben ein
wildes Geſchrei und verhindern den Redner am Weiterſprechen.
Das Brüllen und Johlen dauert minutenlang an. Der Redner
verſucht vergeblich ſeine Rede fortzuſetzen und verläßt ſchließlich
unter lautem Geſchrei die Rednertribüne.

Vizepräſident Dr. Rießer verſucht vergeblich, Ruhe zu ſchaf-
fen. Er weiſt ſchließlich den Abg. Neubauer (Komm.) aus
dem Saale und unterbricht, da dieſer ſich weigert, den Saal zu
verlaſſen, die Sitzung auf 5 Minuten.

Um 5 Uhr 10 Minuten eröffnet Vizepräſident Rieſſer
wiederum die Sitzung und ſtellt feſt, daß der Abgeordnete Neu
bauer den Saal verlaſſen hat. Der Vizepräſident beruft darauf
den Aelteſtenxat zu einer Sitzung ein und beraumt
die neue Sitzung auf 246 Uhr an.

Die neue Sitzung.
Um 6 Uhr eröffnet Vizepräſident Rießer wieder-

um die Sitzung und erteilt dem Abg. Rippel (Dn) wegen der
Bemerkung von den „andreſſierten“ Rednern des Ausſchuſſes
eine Rüge.

Abg. Dittmann (Soz.) beantragt erneut Vertagung und be-
zweifelt die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Die Sozialdemokraten
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und Kommuniften verlaſſen erneut den Saal. Durch Abgabe
von Harten wird die Präſens des Hauſes feſtgeſtellt. Es werden
252 Karten von den Regierungsparteien und den Demokraten
abgegeben. Das Haus iſt alſo beſchlußfähig. Die ſachliche Be
ratung wird fortgeſetzt.

Abg. Ehrhardt (Zentr.) befürchtet, daß wir vor einer indu
ſtriellen Kriſis größter Art ſtehen. Das Zentrum halte eine
mäßige Schutzpolitik für die deutſche Induſtrie für notwendig,
weil durch Krieg, Revolution, Jnflation und Deflation große
IJnduſtriezweige techniſch zurückgekommen ſind und auch wegen
der außerordentlich großen Kapitalknappheit. Ein mäßiger
land wirtſchaftlicher Schutzzoll ſei erforderlich. Das Zentrum
ſtütze ſich bei ſeiner Haltung auch auf die Mehrheit des
Enqusteausſchuſſes.

Damit ſchließt die allgemeine Ausſpache.
Abg. Rippel (Dn.) bittet um die Feſtſtellung, daß er ſeine

Rede zu Ende geführt habe.
Das Haus vertagt ſich auf Montag 10 Uhr vorm.
un Tagesordnung: Weiterberatung. Schluß gegen

Die weiteren Arbeiten des Reichstags
Berlin, 8. Auguſt.

(Von unſerer Berliner Schriftlertung.)
Der Reichstag wird auch nach Erledigung der Zollvorlage

noch einige Tage zuſammenbleiben müſſen, um die Handels
vertragsvorlage, einige Schiedsgerichtsverträge
und das Amneſtiegeſetz zu erledigen. Da man damit rechnet, daß
die Zolldebatte 8 bis 4 Tage in Anſpruch nehmen wird, ſo dürfte
mindeſtens die nächſte Woche faſt zu Ende gehen,
ehe der Reichstag ſeine Sommerferien antreten kann. Bleibt die
Linke bei ihren Obſtruktionsmethoden, ſo würde ſich allerdings
der Beginn der Ferien erneut verzögern.

Steuergeſetze und Finanzausgleich
auch im Reichsrat angenommen

Berlin, 8. Auguſt.
e Der Reichsrat nahm heute ſämtliche Steuergeſetze in der
Faſſung des Reichstages an, auch den Finanzausgleich. Gegen
dieſen ſtimmten nur Bayern und Heſſen.

Die Ermäßigung der Umſatzſteuer
Berlin, 8. Auguſt.

Der von den Regierungsparteien eingebrachte Antvag zur
Herabſetzung der Umſatzſteuer wird bei der Behandlung der
Zollvorlage zur Sprache kommen. Der Antrag ſieht eine Herab-
ſetzung der Umſatzſteuern von 134 vom Hundert auf 1 vom
Hundert vor. Der Geſetzentwurf ſoll am 1. Oktober in
Kraft treten.

Die Zigarettenſteuer im Ausſchufz
Berlin, 8. Auguſt.

Der Reichstagsausſchuß für Steuerange-
legenheiten beriet heute über den Entwurf einer Verord-
nung über die ſteuerliche Belaſtung der Zigarettenfabrikation,
der die Zuſtimmung des Reichstages gefunden hat. Miniſte-
rialdirektor Ernſt ſchilderte die Lage in der Tabak
induſtrie. Es handele ſich darum, die Höhe der VBanderolenſteuer
und der Materialſteuer ſo zu bemeſſen, daß ſie für die
Zigaretteninduſtrie tragbar ſeien und die Herſtellung billiger
Zigaretten nicht beeinträchtigt werde.

Die Anleiheverhand lungen
der Rentenbank in New-York

New York, 8. Auguſt.
Walſtreetskreiſe beſprechen nunmehr die Anleiheverhand-

lungen der deutſchen Rentenbank. Hiernach beabſichtigt die
Rentenbank bei der National-Citybank einen Kredit
in Höhe von 50 Millionen Dollar und bei Harrys
Forbeſt Co. eine ſolche von 10 Millionen Dollar
aufzunehmen. Die Auflegung der beiden Anleihen iſt ſo gut
wie ſicher. Man glaubt, daß die Anleihe bereits im Septem-
ber aufgelegt werden kann, wenn bis dahin das Statut der
Rentenbank geändert iſt.

Kündigung von 40000 Textilarbeitern
München-Gladbach, 8. Auguſt.

(Eigener Drahtbericht.)
Am heutigen Sonnabend erfolgte die vom Arbeitgeberver-

band der Textil-Jnduſtrie beſchloſſene Kündigung aller Arbeiter,
von der rund 40 000 Arbeiter betroffen werden, da eine Eini-
gung in der Lohnfrage nicht erzielt werden konnte. Die
Arbeiter gelangen am 24. Auguſt zur Entlaſſung, falls bis
dahin keine Einigung erzielt werden kann.

Dr. Zeigner begnadigt
Dresden, 8. Auguſt.

Der ehemalige Miniſterpräſident, Dr. Erich Zeigner, iſt
bekanntlich wegen Veſtechlichkeit und anderer Vergehen zu drei
Jahren Gefängnis verurwxilt worden. Er iſt nunmehr jedoch
im Wege der Einzelbegnadigung von dem Juſti z-
miniſter Bunger begnadigt worden. Zeigner wird
am 21. Auguſt aus der Strafanſtalt entlaſſen werden.



n

Dr. Käthe Schirmacher 60 Jahre alt
Von Frieda Teltz.

Am 6. Auguſt feierte Käthe Schirmacher ihren 60. Ge
burtstag. Bei denjenigen, die die gi und Ziele der deutſchen

enbewegung in den letzten 30 Jahren verfolgten, hatte ihr
me et langem guten Klang; in weiteren Kreiſen wurde ſie

durch ihr Hervortreten in der Weimarer Nationalverſammlun
bekannt. Jn dieſer vertrat ſie ihre arg Heimat, r
Danzig, überaus energiſch und zielbewußk, auch hat ſie ſich bald
als eine der beſten Kennerinnen der Jrredenta unter den Abge
ordneten einen geachteten Namen erworben. Lange Jahre, die
ſie im Auslande verlebte ſie hatte in Frankreich und in der
Schweiz ſtudiert, auch in Rußland ſowie ſonſt im Auslande ge
lebt hatte ſie zu umfaſſendem Studium fremder
Verhältniſſe benutzt, die ſie nun im Parlament bald zur
geſchätzten Mitarbeiterin bei allen einſchlägigen Fragen machten.

Jhr ganzes Leben, das ſie in ihrem Buche „Flammen“
an uns vorüberziehen läßt, war auf Kampf geſtellt, zu glühende
Hingabe an ihr Ziel. Jhre Jugend ſtand unter dem Kampf um
die eigene Bildung, ärh ſie doch mit zu der erſten Generation
deutſcher Frauen, die ſich den aka Doktor8233 erworben was zu der damaligen Zeit neben dem
ampf um die den t nur widerwillig gewährten Bildungs-

möglichkeiten oft n den viel aufreibenderen gegen die Vor
urteile der Familie bedeutete. Sodann ſetzte ihr reſtloſes Ein
treten für die Bildung und Ertüchtigung ihrer Geſchlechts-
s s ein, was ihr vor vielen Jahren ſchon die begeiſterte
Sefolgſchaft vieler gleichſtrebender Frauen ſicherte.

Aber alles dies trat nach dem deutſchen Zuſammenbruch
zurück hinter dem Streben, ihrem zu Boden getretenen Vaterlande
zu helfen. Jn glühender Vaterlandsliebe widmete ſie ſich dieſer
einen und wenn ſie bis jetzt auch kein Mandat wieder
annahm, ſo fand ſie doch jeder Wahlkampf wieder
aufs neue auf dem Poſten.Mit ihrer bei aller Verſtandesſchärfe oft ſo bilderreichen
Sprache at ſie immer zu den Rednern gehört, die ſich nicht in
ſchönen Worten genug ktaten, ſondern die ſtets etwas Poſitives
und Wertvolles brachten, etwas, was die Hörer aufrüttelte und
ſie noch lange innerlich beſchäftigte. Wenn man in ihrem Weſen
zuweilen die Verbindlichkeit vermißt und eine gewiſſe Schroffheit
und Härte zutage tritt, ſo ſteht dem doch eine ſolche Begeiſte-
rungs ähigkeit, eine Offenheit des Charakters
und Schärfe des Verſtandes gegenüber, daß Tiefer-
blickende bald über die äußere Schroffheit hinwegſahen und nur
noch die tapfere, vaterlandbegeiſterte Frau in ihr ſchätzen.

Käthe Schirmacher iſt nicht, wie leider viele ihrer
Alters und akademiſchen Bildungsgenoſſinnen, in der Demokratie
ſtechen geblieben aus dem Grunde, weil dieſe einſt tatſächlich die
rig Förderin der deutſchen Frauenbeſtrebungen war, fondern
ſr t angeſichts der furchtbaren Not des Vaterlandes g
ie Streitaxt, die ſie früher im Kampf um Bildung und Fort-

ritt ihres Geſchlechtes oft gegen die konſervativen Kreiſe
hwingen mußte, begraben und in der klaren Erkennt-

nis, daß in unſerer jetzigen Lage das Heil nur
von rechts kommen kann, hat ſie ſich mit Herz
und Verſtand auf den Boden der Deutſchnatio-
nalen Partei geſtellt.
Wenn ſpätere Geſchlechter aus dem Wuſt der heute mit

vielem Tamtam auf den Schild gehobenen politiſchen Erſchei-
nungen, von denen ſich nur gar zu viele als bedeutungsloſe Ein-
tagsfliegen erweiſen, nach den Erſcheinungen forſchen werden,
die unſerer heutigen Zeit bleibend Richtung gaben, weil neben
Aufopferungs und Begeiſterungsfähigkeit Wiſſen und Erfahrung
ihr politiſches Tun beſtimmte, wird auch Dr. Schirmachers Name
nicht vergeſſen ſein. So gedenken wir Frauen deutſchnationaler
Geſinnungsgemeinſchaft in dieſen Tagen mit Stolz und Dank-
barkeit ihrer als einer unſerer beſten Führerinnen.

Ein neuer Bruch
des Londoner Abkommens 7

Berlin, V. Auguſt.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Nach einem Telegramm des „Tag“ aus Düſſeldorf ſollen

Düſſeldorf und die anderen Sanktionsſtädte
nun doch erſt in der Zeit vom 21. bis 23. Auguſt ge-
räumt werden. An zuſtändiger Stelle hegt man in der Tat
Befürchtungen nach dieſer Richtung. Das würde ein glatter
Bruch des Londoner Abkommens ſein, der von
Deutſchland nicht unbeantwortet bleiben könnte, zumal Gefahr
beſteht, daß die Franzoſen, wenn ſie erſt erkennen, daß Deutſch
land einer kurzen Verzögerung gegenüber ſehr duldſam bleibt,
unter irgendeinem Vorwand die Räumung überhaupt
hinausſchieben.

50 Jahre Hermannsdenkmal
Am 16. Auguſt.

Jm Niederwald in der Nähe von Detmold, an der Stelle,
wo nach alter Ueberlieferung einſt die große Varus-chlach: ſtatt
gefunden haben ſoll, ſteht das Hermannsdenkmal. Auf einem
Unterbau mit Kuppeldach erhebt ſich die in Kupfer gezriebene
Koloſſalſtatue Armins, des Cheruskerfürſten, mit erhobenem
Schwerte, ein Sinnbild deutſcher Einheit und deutſcher Stärke.

Am 16. Auguſt jährt ſich zum 50. Male der Enthüllungstag
dieſes großen Nationaldenkmals der Deutſchen. Es iſt das
Werk des Bildhauers Ernſt von Bandel, der damit nicht nur
Zeugnis ablegte für ſein hohes Künſtlertum, ſondern für ſeine
wahrhaft tiefe Vaterlandsliebe. Aufgewachſen in der Zeit
deutſcher Erniedrigung durch Napoleon I. Bandel war 1800
geboren fühlte er ſich dazu berufen, auf künſtleriſchem Ge
biete für die Einheit und Größe Deutſchlands zu wirken. Jn
Armin ſah Bandel die Geſtalt verkörpert, die ſeinen Gedanken
Ausdruck verleihen ſollte, die Höhe auf der Grotenburg im
Teutoburger Wald bot ihm die Möglichkeit, dort das Denkmal
zu errichten.

Schon 1820 entwarf Bandel die erſten Zeichnungen zu der
Statue. Geraume Zeit mußte jedoch vergehen, bis ſie ausgeführt
werden konnte. Niemand hatte dem Künſtler einen Auftrag zur
Errichtung des Denkmals gegeben, es war eine Aufgabe, die er
ſich ſelbſt geſtellt hatte und für die er ſich ſelber einſetzen mußte.
Sie durchzuführen fehlte es ihm bald an Mitteln. So mußte
das Hermannsdenkmal jahrelang ruhen und Bandel ſich anderen
künſtleriſchen Arbeiten widmen, um ſich jedenfalls eine Lebens-
möglichkeit zu ſichern. Sein ſchöner und großer Plan fand wohl
Beifall und Verſtändnis Deutſchland war aber damals arm
und die Sammlungen, die zur Fortführung veranſtoltet wurden,
reichten bei weitem nicht aus.

Foſt ſah es ſo aus, als ſolle der Meiſter die Vollendung und
Anerkennung ſeines Werkes nicht erleben, an das er ſeine
ganze Kraft und ſein ganzes Vermögen geopfert hatte. Es war
ſein Glück, daß er noch die große Zeit nach 1870,71 erleben
konnte, die Einigung der deutſchen Stämme, Aufſtieg und Blüte
wirtſchaftlichen und geiſtigen Lebens brachte. Dieſe Einigung
zu verherrlichen, Deutſchlands Größe ſinnbildlich darxzuſtellen,
wurde das Bedürfnis des deutſchen Volkes. Jn kurzer Zeit

Der erſte Tag
Berlin, 8. Auguſt.

Der erſte Tag der Deutſchen Leichtathletikmeiſterſchaftenbrachte bereits die n für acht r
Meiſterſchaften. Der Sport war vorzüglich. Die Lei-
ſtungen übertrafen in jeder Konkurrenz die vorjährigen Meiſter
ſchaftsreſultate.

Die Ueberraſchung des Tages bildete die Niederlage des
Altmeiſters Houben, der bereits im Zwiſchenlauf des
100 MeterRennens geſchlagen wurde. Jn u
iſt das Verhalten Houbens, der trotz mehrtägiger genkrank
heit dennoch zur Reiſe antrat, nur anzuerkennen.

Die äußerſt ſcharfe Konkurrenz und die hohe Klaſſe der
e geſeten ſchufen am erſten Tage bereits zwei neue deutſche

ekorde.
Troßbach- Berlin überbot mit 14,9 Sekunden ſeine bis

herige deutſche Höchſtleiſtung im 110 Meter-Hürdenlauf
um ein Zehntel Sekunde und blieb damit nur ein Zehntel
Sekunde hinter dem Weltrekord zurück.

Der zweite Rekord fiel in der 3 mal 1000-Meter-
Staffel, die ſich zu einem Duell zwiſchen Berlin-Zeh
lendorf 88 und dem Kölner Ballſpielklub geſtaltete. Die
Zeit war hier 7 Minuten 48,5 Sekunden und übertraf den alten
Rekord um 438 Sekunden.

Vom Verband Mitteldutſcher Ballſpielvereine konnte Büch-
ner- Magdeburg im 100 Meter-Lauf mit 10,7 Sekunden
den zweiten Platz vor dem nunmehrigen deutſchen Meiſter
Corts Stuttgart belegen. Huhn- Jena wurde mit 1,82
Meter im v Zweiter hinter SkorzinskhPolizeiſport
verein Berlin (1,88 Meter). Jm Weitſpringen wurde Hoffmann
V. f. B.-Leipzig Dritter mit 6,80 Meter.

Bauer- V. f. L. 96- Halle wurde Vierter im 5000 Meter
Laufen. Storz-V. f. L. 96- Halle ſiegte in ſeinem 400 Me

Was ſpielt bei Stinnes?
Berlin, 8. Auguſt.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Es iſt höchſte Zeit, daß die Oeffentlichkeit darauf aufmerk

ſam gemacht wird, was eigentlich bei der Liquidation des
Stinnesſchen Beſitzes vor ſich geht. Aus einem Alarmruf der
RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung iſt erſichtlich, daß die Liquidato
ren offenbar gewillt ſind, die Liquidationsſchraube brutal an
zuziehen. Dabei behauptet ein Berliner Mittagsblatt, daß der
Nutzen, den die Beteiligten bei der Sanierung dieſes ehemals
größten deutſchen Konzerns ernten, ſehr groß ſei. Das geht
daraus hervor, daß das Stützungskonſortium vom Schuldner
außer den üblichen Bankzinſen eine Bereitſtellungsproviſion von
vier Prozent gefordert und bewilligt erhalten habe. Erſt im
weiteren Verlauf der Abwicklung ſei auf Grund von Verhand
lungen eine Senkung dieſes Zinsſatzes erfolgt.

Es gewinnt immer mehr den Anſchein, und dieſer Auf
faſſung der Dinge wird in hervorragenden wirtſchaftlichen
Kreiſen Berlins ganz offen Ausdruck gegeben, daß das Bank-
konſortium unter Führung von Schacht und v. Goldſchmidt von
der Darmſtädter Bank nicht ſo ſehr eine Sanierung betreibt, als
vielmehr darauf ausgeht, den Stinnesſchen Beſitz durch
eine übereilte Liquidation in ſeinem Wertherabzuſetzen, ihn dann zu zerſchlagen und ſeine Teile dem
jüdiſchen Finanzkapital oder vielleicht auch gewiſſen damit ver-
bundenen Auslandgruppen, zu überantworten. Iſt eine ſolche
Entwicklung aber erſt einmal eingeleitet, ſo wird die deutſche
Wirtſchaft in ihrer Geſamtheit bei der außerordentlich ſchwieri

n Lage, in der ſie ſich befindet, kaum dem weiteren Zugriff
ſolcher Geierkrallen entgehen können.

Flüſſige Kohle
Berlin, 8. Auguſt.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Wie ein Berliner Mittagsblatt mitteilt, ſind die bei den

Badiſchen Anilinwerken begonnenen Arbeiten zur Ge
winnung von flüſſigem Brennſtoff, vor allem aus der
Kohle, ſoweit fortgeſchritten, daß Optimiſten ſchon heute an
einen völligen Fortfall der bisher erheblichen Einfuhr von Ben
zin hoffen und darüber hinaus ſogar in Deutſchland das Ben-

Deutſche Leichtathletik-Meiſterſchaften
Zwei neue deutſche Rekorde im 110-MeterHürdenlaufen und in der 5)1000 MeterStaffel Houben im

100 MeterCLauf geſchlagen!

Von unſerem nach Berlin entſandten Dr. B.-Redaktionsmitglied
terVorlauf vor Neumann- Mannheim mit 50,4 Sekunden und
gelangt ſomit in den Endlauf.

Ergebniſſe der Meiſter Entſcheidungen
Diskuswerfen beſtarmig: 1. Deutſcher Meiſter Hänchen-

Polizeiſportverein Berlin 42,03 Meter. 2. Hofmeiſter Hannover
40,92 Meter. 3. n 41,48 Meter.Diskuswerfen beidarmig: 1. Deutſcher Meiſter HänchenVer.
lin, 75,70 Meter. 2. Buchgeiſter 78,78 Meter und 3. Krellen,
berg- Hamburg 70,22 Meter.

100MeterLauf: 1. Deutſcher Meiſter Corts
10:6 Sek. 2. Büchner- Magdeburg 10:7 Sek. 3.
r 4. e mer Aeſen (dicht auf. 5. Wege Leipzig. 6. Nathan-

arlsruhe.
800MeterLauf: 1. Deutſcher Meiſter Dr. PeltzerStettin

1 Min. 55,2 Sek. (ohne ganz 2. EngelhardtDarmſtadt 1:56:6. 3. terhoff-Stettin (Bruſtbreite zurüch.
4. Jakobs-Magdeburg.

5000-MeterLauf: Deutſcher Meiſter Franſen 01Oldesloe15 Min. 20:2 Se 2. Pettler Hamburg. 8. Eisbach-Bingen.
4. Bauer V. f. L. 96- Halle.

Hochſprung: Deutſcher Meiſter: Skorzinsky-Berlin 1,88
Meter, 2. Huhn- Jena 1,82 Meter, 3. Schlöp ke-Berlin
1,77 Meter, 4. Berthold- Chemnitz 1,77 Meter.

110 Meter Hürdenlaufen: Deutſcher Meiſter Troßbaqh-
Betlin 14 9 Sek. (Neuer deutſcher Rekord.) (Troßbach ſiegie
mit 6 Meter Vorſprung), 2. Morgenroth 15:4, 8. Stein
hardt-Karlsruhe.

Weitſpringen: Deutſcher Meiſter: Dobermann Marienburg
7,14 Meter, 2. Schumacher H mburg 7,04 Meter,
Hoffmann-Leipzig 6:80 Meter.

Dreimal 1000 Meter Staffel: Deutſcher Meiſter: Berlin-
Zehlendorf 88. 7 Min. 44:5 (neuer deutſcher Rekord.) (7).
Mannſchaft beſtand aus Schumann, Nogorcki und Müller), 2.
Kölner Ballſpielklub 7: 45 4,8, 3. V. f. B. Breslau.

re
zinExportland der Zukunft ſehen. Als das wichtigſte dabei wird
es n daß die Preisgeſtaltung für derartigen ſhnthetz
r rennſtoff einen Bruchteil des Verkaufspreiſes

ſtellt. Das Ullſteinblatt glaubt, aus dieſem außerordentlich
bedeutſamen und hocherfreulichen volkswirtſchaftlichen Vorgang
ſchließen zu können, daß in dem angeblich erbitterten Kampf um
die wirtſchaftliche Vorherrſ r e chemiſcher Jnduſtrie
und Kohlenbergbau nunmehr die chemiſche Jnduſtrie in die Vor

gekommen iſt. Die Liquidation des Stinnes-Beſitzes hat
in der Tat der chemiſchen Jnduſtrie eine Erweiterung ihres Vo
dens im Bergbau verſchafft. Daraus nun aber zu ſchließen, 3
die ſich ergänzenden wertvollen Teilinduſtrien der Wirtſchaft ſigegenſeitig petämpfien und verſuchten, einander den Vorrang
abzulaufen, iſt ein durchaus unberechtigter Trugſchluß. Be
währt ſich die neue Erfindung ſo, wie es Optimiſten hoffen, ſo
wird gerade die gemeinſame Arbeit von chemiſcher
Jnduſtrie und Bergbanu ſie erſt für die deutſche Wirt
ſchaft fruchtbar zu machen vermögen.

Die Kabylen
im Rücken der franzöſiſchen Front

Madrid, V. Auguſt.
Die ſpaniſchen Stellungen öſtlich von Melilla, etwe

40 Kilometer ſüdöſtlich von Abjkir wurden von ſtarken Rif-
abteilungen angegriffen. Die ſpaniſchen Truppen
mußten zeitweiſe die Stellungen räumen. Den Rifleuten ſind

mehrere Maſchinengewehre und Panzerwagen
in die Hände gefallen. Die Spanier verloren dabei mehrere
Tote und etwa 25 Gefangene.

An der franzöſiſchen Stellung zwiſchen Uezzan und
Mozfran kam es, wie bereits gemeldet, zu einem heftigen Ge
fecht zwiſchen einer mobilen franzöſiſchen Kolonne und ſtarken
Rifabteilungen. Um einer Umzingelung zu entgehen, muß
ten ſich die Franzoſen zurückziehen. Die Verluſte anf
beiden Seiten ſind ſchwer. Auf dem Abſchnitt von Dar-elCaid
und Medbah gelang es den Riftruppen, in den Rücken der
franzöſiſchen Front einzudringen. Zur Verſtärkung ſind
mehrere mobile Kolonnen, unterſtützt von Panzerwagen und
Flugzeugen aufgeboten worden.

waren die Mittel bereitgeſtellt und die Vollendung geſichert. Der
Tag der Einweihung, der 16. Auguſt 1875, wurde ein Feſttag,
un dem der Künſtler für alles, was er an Mühe und Entſagung
erduldet hatte, voll entſchädigt wurde.

Gerade heute ſind die Blicke von Deutſchland auf das
Hermannsdenkmal im Teutoburger Wald gerichtet als auf
ein Sinnbild von Größe und Macht und eine Mahnung für
Gegenwart und Zukunft.

Liebe in Mexiko
Dieſe Geſchichte ſpielt in Mexiko, wo das Blut heiß eſt. Die

Senorita Jnez Vargas, 16 Jahre alt, liebte ihren Verehrer
Jſidor Covarubias mit einer Leidenſchaft, wie ſie ſonſt nur in
Opern vorzukommen pflegt. Sie bildete ſich ein, ihn unbedingt
beiraten zu müſſen und ſtellte ihre widerſtrebenden Eltern vor
die Alternative, entweder innerhalb zehn Minuten die Ein
willigung zu dieſem Lebensbund zu erteilen oder ſie als Leiche
Fepe Trottoir vor dem vier Stock hohen Wohnhaufe liegen zu
ſehen.

Die amerikaniſchen Zeitungen berichten, daß dieſem Ulti-
matum eine temperamentvolle Szene zwiſchen der furioſen
Tochter und der nicht minder eigenſinnigen Mutter voraus
gegangen ſei, und daß Jnez, noch bevor ſich die Eltern von dem
erſten Schreck über ihren Ausbruch erholen konnten, ſchon in
ihrem Zimmer eingeſchloſſen war und durch die verſchloſſene
Tür hinausrief: „Jhr habt zehn Minuten Zeit!“ Aber der
Papa war auch nicht aus Europa. Mit amerikaniſcher Ent
ſchloſſenheit bangemachen gilt nicht! eilte er zur nächſten
Feuerwache, und gerade 9 Minuten 55 Sekunden nach dem
eierlichen und durchaus ernſt zu nehmenden Todesſchwar des

Mädchens war ein Sprungnetz unter dem Fenſter ausgebreitet
Nun bekam Papa Mut, ſtürzte mit der Axt vewaffner zur
Zimmertür des Mädchens und ſchrie: „Aufmachen!“ „Jch
denke nicht daran,“ antwortete die Tochter, und als ſie die
kräftigen Stöße der väterlichen Axt gegen die Türe hörte, ſprang
ſie mit geſchloſſenen Augen in den „Tod“. Sie dürfte ſich ihn
anders vorgeſtellt haben, als ein ſolches Auffallen auf ein weiches
Netz, und ſie ſoll auch ein nicht gerade kluges Geſicht gemacht
haben, als ſie unten ankam. Es iſt ein Wunder, daß kein
frer Photograph bei der Hand war, um die Verdutztheit ihrer
Züge feſtzuſtellen. Aber obwohl dieſe öffentliche Blamage der
ſchönen Jnez erſpart geblieben iſt, konnte ſie ihres Sprunges
doch nicht froh werden, denn der ſo heißgeliebte Jſidor über-
legte angeſichts dieſer Heldentat ſich die ganze Sache und be

chloß, lieber doch keine ſo temperamentvolle Frau zu heiraken,
isher iſt noch kein Kabeltelegramm aus Amerika eingetroffen

aus dem hervorginge, daß das junge Mädchen infolgedeſſen noch
einmal einen Selbſtmord verſucht hätte.

Statiſtiſche Erhebungen an Univerſitäten. An den vier
Univerſitäten Freiburg, Hamburg, Heidelberg und Jena wurden
Erhebungen über Vorbildung, Alter, Nebenbeſchäftigung und
Konfeſſion der Studenten gemacht, deren Ergebniſſe ſehr lehr-
reich ſind. Von den Studierenden hatten danach die Vorbildung
eines Gymnaſiums 37 Proz., eines Realghmnaſiums 28,5 Proz.
einer Oberrealſchule 22 Proz. und anderer Höherer Schulen
17,/5 Proz. Jünger als 20 Jahre waren 8 Proz., 20 bis 25 Jahre
alt waren 62, 26 bis 30 Jahre 19, 30 und mehr Jahre 11 Proz.
Viele Studenten, beſonders in Hamburg, gehen einer Nebenbe
ſchäftigung nach und zwar während des Semeſters 9 Proz.
den Ferien 18 Proz. Der Konfeſſion nach ſind evangeliſch
68 Proz., katholiſch 20 Proz., israelitiſch 8 Proz. Eine ſtarke
Zunahme hat die Anzahl der Studierenden der Rechts und
Staatswiſſenſchaften und der Volkswirtſchaft erfahren.

„Photofreund“. (Halbmonatsſchrift für Freunde der Pholv
graphie. Verlag Hackebeil, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 2
Auch die neue Auguſtnummer dieſer für den Photofreund
äußerſt wertvollen Zeitſchrift wartet wieder mit intereſſanten
Aufnahmen und bildkritiſchen Aufſätzen auf. So dürfte be
ſonders „Der Sommer in der bildmäßigen Photographie von
Maximiling R. v. Karnitſcheigg eines Hinweiſes wert ſein. Auh
Peter rbrir „Bilderkritik“ iſt mit lehrreichen Aufnahmen ver
reten.

„Aus den Papieren einer Toten.“ Jm Verlag von Gebrüder
Paetel, Berlin, iſt vor kurzem ein Werk mit dem obigen
erſchienen. Die Verfaſſerin, die nicht genannt ſein will, ſchi
uns das Leben eines jungen Mädchens, auf das nie ein heller,
froher Sonnenſchein fiel. Als Mädel und als gereifte Frau ber
ſucht ſie das große Glück zu finden, doch ſtets ſind es traurige
Zufälle, die ihr Daſein zu einem Leidensweg machen.

„Jn franzöſiſchen Kerkern“, Erlebniſſe als politiſcher Ge
fangener von Guſtav Ritter und Edler von Oetinger, erſchienen
im Verlage Wilhelm Köhler, Minden i. W. (Preis 2 Mark.
erſchütternde Darſtellung, die Guſtav von Oetinger in ſeinen
Buche von den unfäglichen Qualen der Ruhrgefangenen gi
ſollte in die entfernteſten Winkel Deutſchlands und des Aus
landes dringen. Die Schilderungen ſind eine ungeheure
klage gegen Frankreich, zugleich aber auch für die deutſchen
Männer, die ſolches für ihr Vaterland duldeten.

3. Körnig-Breg
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Das Pferderennen am Sonnabend
Halle, 8. Auguſt.

Heiß flutete die Sonne über Halle. Auch der kurze Regen
quer am frühen Nachmittage hatte die drückende Wärme nicht
nen können, und das wenige Naß, das herniedergegangen

wurde ſchon in kurzer Zeit von den gierigen Sonnen-
ahlen wieder aufgeleckt. Die Paſſendorfer Wieſen waren
er einmal der Hauptanziehungspunkt der Halleſchen Geſell
haft und der Rennſportliebhaber auch der weiteren Umgebung.
z des Treibhausklimas ſetzte bereits ſeit 2 Uhr am Sonn
nd ein lebhafter Zuſtrom von Jntereſſierten ein.
e man nach dem Beſuch des letzten Rennens in Halle dieſes
al auf eine größere Beſucherzahl ſchließen ſollen, zumal eine
ſetordziffer

Allerdings

von Nennungen vorlag. Hoffentlich bringt der
nntag einen regeren Kartenverkauf. Tribüne und Sattelplatz
ten äußerſt ſpärlichen Beſuch. Auch die Toilettenſchau war

hig.
Die Bahn wies ſchon am Morgen ein befriedigendes Geläuf

uf. Als beſonders bemerkenswert für Halle iſt zu erwähnen,
m ganz vorzügliche Felder auf dem Platze waren.
de Mehrzahl der Rennen war daher offen und bot mitunter
ſt dem gewiegteſten Pferdekenner für den Toto manche Nuß
mknacken. Die Quoten bewegten ſich im großen und ganzen

Der Umſatz war nicht bedeutend, den
Derag der ennverein auf ſeine Koſten gekommen ſein.

onntag wird ſicherlich, falls das Wetter keinen Strich durch die
nung macht, den Ausgleich für eventuelle Ausfälle bringen.

m Rennen ſelbſt darf man ſich auf manche Ueberraſchung ge-
t machen.

Das erſte Rennen, Preis von Weſterberg, 2100 M.,
dem ſieben Reiter am Start erſchienen, brachte inſofern eine
täuſchung, als „Rößling“, der viel geſetzt worden war und

giangs bei glänzendem Start auch alle Hoffnungen zu
in der letzten Geraden koloſſal abfiel und nicht

Als Erſter ging „Morgenpracht
erlegen durchs Ziel.
Das Maid- Rennen brachte die Rekordzahl von

4Pfer den zum Start. Jn der erſten Hälfte blieb das Feld
emlich geſchloſſen. dann aber löſte ſich „Hurone ab und ge
un das Rennen mit anderthalb Längen vor „Obliga“, der

z gewaltig aufgeholt hatte. eIm dritten Rennen, Preis von Weil, ſprang „Sonnen
hein ab vor „Ulan II“ und „Stieglitz“. Der letzte war Hafis.
r dem Einlaßbogen ging Vielliebchen auf den zweiten Platz.
mnenſchein II behauptete ſich vor Vielliebchen.
Das große Ernte-Jagdrennen über 4000 Meter

m höchſt intereſſant. Malacara, ſie ſo ſtark favoriſiert war,
Das Pferd führte das geſamte Rennen, wurde t

n.

hinmer ſtürtzte beim Tribünenſprung.
Preis von Altefeld: Winterweide lieferte Nana
n harten Kampf und gewinnt überlegen.
Zehn Pferde ſtarteten im Merſeburger Jagd

ennen. Süßes Mädel führte mit Quo vadis bis zur letzten
urbe, wo dann Quo vadis und Goldammer vorſtießen und den
weiten Platz nach Quo vadis belegte. Frei lieferte ein erfreu
ihes Rennen.
Das Graditz- Rennen über 1800 Meter war eigentlich
i Elfenbein reſerviert. Bromo aber zeigte ſo gute Form, daß
glatt den Sieg nach Hauſe bringen konnte.
Ergebniſſe: 1. Preis von Weſterberg, 2100

2100 Meter. 1. Morgenpracht (Ltn. v. en
(Staudinger), 8. Fechterin (von Drachenfels

Waffenbund, Rößling, Morgenthau.
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erner liefen: Stephanie,
ieg 18: 10, 12 10, Platz 16: 10, 82: 10.

ngen.

der ungerechte Haushalter,
ein abſchreckendes Beiſpiel

9. Sonntag nach Trinitatis, Lucas 16.
Das heutige Evangelium vom ungerechten oder untreuenas heutig ng g e e Je der

hnet, ſcheint ganz beſonders für unſere Zeit vom Heiland ge
ihen. Wie viel ſchreiende Ungerechtigkeit in Handel und
handel, auch an Stellen, wo man es am wenigſten erwarten
ilte, tritt uns entgegen, und wie viel hat dieſe Ungerechtigkeit
zu beigetragen, unſer Volk in Armut zu ſtürzen und unſern
Jemen bei fremden Völkern zu verdächtigen!

Sehen wir uns das Gleichnis das eine Reihe von Schwierig-
biten bietet, in ſeinem eigentlichen Kern an! Wenn der Heiland
meinem ungerechten Haushalter redet, ſo will er uns zunächſt
im Bewußtſein bringen, daß wir im Grunde alle nur Haus
ter über anvertraute Güter ſind. Hier unterſcheidet ſich
ümiſches und deutſches Recht. Das römiſche Recht gab dem Be
er unbegrenzte Macht über ſein Eigentum, das deutſche Recht
t dem Beſitzer Schranken auf. Der Eigentümer eines
aldes darf nicht ſchlagen laſſen, ſo viel er will, ſondern er hat

üchicht zu nehmen auf das Geſamtintereſſe des Volkes. Das-
be gilt auf allen Lebensgebieten. Der Landmann darf ſeinen
ler auch nicht zu ſeinem ausſchließlichen Vorteil ausnützen,
dern er hat Rückſicht darauf zu nehmen, daß die dem Volk
ötigen Lebensmittel erzeugt werden.

Der ungerechte Haushalter hat die ihm anvertrauten Güter
fines Herrn umgebracht; er wird in Saus und Braus gelebt,
h um die Jntereſſen ſeines Herrn ſehr wenig gekümmert, ge-
hreige denn ſich um Erhaltung und Vermehrung des Gutes
zmüht haben. Jetzt kommt der Tag der Rechenſchaft und dami:
r Furcht vor der Abſetzung. Wie beherzigenswert gerade dieſer
danke! Für jeden, der ein Amt bekleidet, kommt ein Tag
r irdiſchen Prüfung und der Rechenſchaft, und für jeden, wenn
auch kein Amt hat. und kein anvertrautes Gut verwaltet,
umt der große Tag, wo er vor dem allſehenden Auge des
ligen Gottes erſcheinen und für all ſein Tun Rechenſchaft
ben muß! Herr wer kann vor dir beſtehen? Nur wer in
kinem Heiland Vergebung, Gnade und die Kraft neuen Lebens
funden hat.

Der ungerechte Haushalter weiß ſich durch eine kluge, aber
er ungerechte Maßregel zu helfen. Er erläßt den Schuld
rn ſeines Herrn einen Teil. und noch dazu ungerecht be
eſenen Teil ihrer Schuld. Der Herr lobt die Klugheit mit
eecher der Ungerechte für ſeine Zukunft zu ſorgen weiß, aber
urchaus nicht die Ungerechtigkeit. Nur die Klugheit der Welt
der wird den Gotteskindern zum Vorbild hingeſtellt die
ünder dieſer Welt ſind klüger als die Kinder des Licht.“ Und
an knüpft der Heiland die Mahnung: „Machet Euch Freunde
t dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet,
e Euch aufnehmen in die ewigen Hütten“. Schwierige Worte
d ernſteſten Nachdenkens wert! Jſt jeder Mammon an und
ür ſich ſindhaft? Wir können uns wohl denken daß Beſitz in
Wuer Arbeit erworben und in liebevoller Geſinnung auch
Weren zur Unterſtützung und zur Mitfreude dargeboten, ein
gen iſt; aber freilich ein ſeltener Fall!

Und wer nimmt auf in die ewigen Hütten? Wir können
f unſere Mitmenſchen einen ſegenreichen Einfluß ausüen,
it können ſie in unſere Fürbitte einſchließen; aber ihnen
m Himmel öffnen, das liegt völlig außer unſerer Macht. Das
n unr der Herr, unſer Gott, durch ſeinen eingeborenen Sohn.

e

Gnadenfriſt--Elfenbein.

Rekordziffern von Vennungen KAusgezeichnnete Felder auf der Bahn
2. Maid-Rennen, 2100 Mark, 1000 Meter. 1. Hu

rone (Staudinger), 128 Längen, 2. Obliga (Grabſch), 3. Ohne
Sorge (Tarras), 4. Joda (Alters), 5. Milo (Jentzſch), 6. Bereſina
(Heckford), 7. Zier (Hans Braun). Ferner liefen: Wilbrofix,
Heirat, Loblied, Ankunft, Lori, Schierke, Quilon. Sieg 46: 10,18 10, Platz 32: 10, 18 10. 124 1 L. Kopf Hals.

8. Preis von Weil, 2100 Mark, 1400 Meter.
1. Sonnenſchein II (Alters), 2. Vielliebchen (Pretzner),
3. Adria (Golyas). Ferner liefen: Walada, Ulan II, Hafis,
Jojo, Varus, Stieglitz. Hals--1 L. Hals. Sieg 48: 10, Platz
92 10, 20 10, 58 10.

4. Ernte-Jagdrennen, 3500 Mark, 4000 Meter.
1. Orkus (Staudinger), 2. Boros (Ltn. Jay), 3. Hagelſchlag
(von Falkenhauſen) Ferner liefen: Malacara, Radom, Streite
rin, Hagewald. Sieg 17:10, Platz 16 10, 12 10. 234-2

61 L.
5. Preis von Altefeld, 2100 Mark, 1200 Meter.

1. Winterweide (G. Eſch), 2. Nana (Pretzner), 3. Allotria
(Franzke). Ferner liefen: Gaudium, Neva, Annabell, Lichtfee.

L. Kopf 8--1 L.. Sieg 14: 10, Platz 10: 10, 18 10,
18 10.

6. Merſeburger Jagdrennene, 2100 Mark, 3500
Meter. 1. Quo vadis (v. Borcke), 2. Goldammer (v. Falken-
hauſen), 3. Frei (Wimmer). Ferner liefen: Sporo, Alſterroſe,
Czernin, Stauffia, Sarras, Süßes Mädel, Hartenſtein. 4

L. Sieg 19: 10, Platz 14: 10, 16 10, 36 10.
7. Graditz-Rennen, 2100 Mark, 1800 Meter.

1 Bromo (Grabſch), 2. Borgo (Herbert Brown), 3. Emoritus
(Petzold). Ferner liefen: Elfenbein, Saloppe, Ruhr, Wetter
ſtein II. Therme, Fenelon, Lebenskünſtler. 1 L.
Sieg 32: 10, Platz 14, 40, 18 10.

Unſere Rennvorausſagen für Sonntag:
1. Preis von Bockſtedt. 2400 Meter. 2100 Mark.

Czaba, die am Sonnabend nicht gelaufen iſt, zeigt ſich gut in
Form. Wenn Hrkus läuft, iſt er nebſt Gnadenfriſt und Schaum-
ſchlager der ſchärfſte Gegner. Czaba--Orkus--Schaumſchläger.

Hoffnungspreis. 1400 Meter. 2100 Mark. Anna-
bell iſt nicht übel und zeigt ſich unter der überhaupt mäßigen
Qualität neben Stephanie als gut. Vielleicht ſpielt ſich aber auch
der Endkampf zwiſchen Stephanie und Antilope ab. Annabell--
Stephanie--Antilope.

8. Silber-Pokal. 1800 Meter. Ehrenpreis und
4000 Mark. Morgenpracht zeigte Fähigkeiten, denen allerdings
Mamlazz tüchtige Erfolge entgegenſtellt. Auch Enkel ſpricht gut
an, und in der letzten Hälfte dürfte Lenor ein harter Eegner
werden. Mamlazz Morgenpracht--Enkel.

4. Preis von Thüringen. 1200 Meter. 7000 Mark.
Note dürfte wohl hier am meiſten favoriſiert ſein, er hat es aber
in Löwenherz II und Mars mit guter Klaſſe zu tun. Note
Mars--Löwenherz II.

5. Feſta-Rennen. 1600 Meter. 3500 Mark. Wenn
Enkel in dieſem Rennen laufen ſollte, kann er überraſchen. Mut
willig ſteht neben Ulan II, Sygull, Felſenroſe und Gauriſankar
in gefährlicher Nähe. Felſenroſe--Enkel--Gauriſankarx.

6. Preis von Schlenderhan. 1000 Meter. 2100 Mark.
Die Wahl fällt nicht leicht, da alles auf den Start ankommt.
Carl Heinz iſt ſehr zu beachten. Semele hat günſtiges Engage-
ment. Oollub und Doktor ſind zwar ſtark belaſtet, kommen aber
mit in die Entſcheidung, wenn nicht Nana als ſchnelles Pferd ab-
ſpringt. Carl Heinz Semele--Gollub.

7. Preis von Lichtenſtein. 2000 Meter. Ehrenpreis
und 2100 Mark. Gnadenfriſt und Bromo laſſen Elfenbein und
die gleichwertigen Pferde wie Sonnenſchein J und etwa Torquato
hinter ſich. eſel iſt als Favorit ebenfalls genannt. Bromo--

R.

Treue im Kleinen und darum Treue im Großen, Treue
im Jrdiſchen und Treue im Himmliſchen, Treue im Anvertrau-
ten und Treue im Eigenen, das ſei Mahnung und Gewinn
unſeres Gleichniſſes. Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Vom Auto angefahren. Am 7. Auguſt nachm. wurde
vor dem Grundſtück Steinweg 40 eine 22jährige Verkäuferin
von einem Perſonenkraftwagen angefahren und zu Boden ge-
ſchleudert. Sie erlitt leichte Verletzungen am Kopfe und trug
anſcheinend auch innere Verletzungen davon. Durch den Kraft-
wagen wurde die Verletzte dem Krankenhaus Bergmannslroſt
zugeführt. Die Schuldfrage konnte noch nicht geklärt werden.

Mit Beeren vergiftet. Am Freitag nachmittag wurde
ein Kind namens Rudolf Schneider, 328 Jahre alt, die Eltern
wohnen Landsbergerſtraße 52, in ärztliche Behandlung gebracht,
daß einer Vergiftung erlegen war. Hinter der Freiimfelder-
ſchule hatte es Beeren gegeſſen und der Arzt ſtellte Vergiftungs-
tod durch unbekannte pflanzliche Gifte feſt.

Silberhochzeit. Der Oberingenieur und Prokuriſt der
Firma Wegelin u. Hübner-A.-G. Halle, Herr Fritz Jaeger,
Kronprinzenſtraße 15, feiert am 14. Auguſt mit ſeiner Gemahlin
das Feſt der Silberhochzeit.

Ehrenabend für die Mitglieder des Halleſchen Symphonie-
Orcheſters. Am Mittwoch, den 12. Auguſt, abends 8 Uhr findet
im Garten des Kurhauſes Bad Wittekind der Ehrenabend für
die Mitglieder des Halleſchen Symphonie-Orcheſters ſtatt. Das
Orcheſter iſt für dieſen Abend erheblich verſtärkt; als Soliſt
wirkt Herr Dr. Viol (Bariton) mit. Neben Orcheſterwerken
von Beethoven, Weber und R. Wagner gelangen Lieder und
Arien mit Orcheſterbegleitung von Schubert und R. Wagner
zur Aufführung. Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert
im Saale des Zoologiſchen Gartens ſtatt. Karten im Vorver-
kauf bei Hothan und an den Kaſſen von Wittekind und Zoo.

Drittes Spieljahr des Bühnenvolksbundes. Der Spiel-
plan des Bühnenvolksbundes ſieht für die neue Spielzeit zwölf
Aufführungen im Stadttheater vor. Jm Schauſpiel werden
gegeben: Shaw: „Die heilige Johanna“. Burte: „Katte“.
Shakeſpeare: „Hamlet“. Goethe: „Egmont“. 5. Werk noch un
beſtimmt. 6. ein zeitgenöſſiſches Werk. Jn der Oper: Verdi:
„Troubadour“. Wagner: „Lohengrin“. Strauß: „Jntermezzo“.
Mozart: „Don Giovanni“. Lortzing: „Der Mazurkaoberſt“.
Pfitzner: „Paleſtrina“. Eine Reihe von literariſchen, muſikali-
ſchen und tanz künſtleriſchen Sonderveranſtaltungen ergänzt
dieſes Programm wirkungsvoll. Außerdem findet am Sonntag,
den 23. Auguſt, eine billige Sonderzugfahrt zum Lienhard'ſchen
Bergtheater in Thale ſtatt. Die Einſchreibungen für die neue
Spielzeit haben bereits begonnen.

Eine WildWeſt-Schau hat in dieſen Tagen in unſerem
Zoo ihren Einzug gehalten. Bunte, bewegte Bilder, wie wir
ſie aus Lederſtrumpf- und Karl Mah-Geſchichten her kennen,
erſcheinen in Wirklichkeit vor unſeren Augen. Freilich, für uns
große etwas en miniature, aber unſere Jugend iſt begeiſtert
von hen Leiſtungen der Jndianer, Cowboys und Cowgirls, wenn
ſie ihre Laſſokunſtſtücke zeigen oder ihre Meſſer harfſcharf neben
dem Opfer am Marterpfahl vorbeiſauſen laſſen. Wenn der
Kunſtſchütze mit kaum fehlender Hand in den mannigfachſten
Stellungen ſeine Kugeln auf das tote oder lebende Ziel ſendet
oder die beiden Sioux mit der Waffe ihrer Vorfahren, dem
Bogen, ihre Künſte zeige. Eine echte WildweſtEpiſode, der
Ueberfall auf ein Blockhaus, das in Flammen aufgeht, beſchließt
die Vorführungen, die zwar qualitativ und quantitativ nicht an
die Singaleſen-Schau Hagenbecks heranreichen, aber gleichwohl

die Eintrittspreiſe ſind entſprechend niedriger einen Be
ſuch unbedingt lohnen.

r

Oele und Fette.
(Wochenbericht von Carl Heinr. Stöber, Hamburg.)

Rindertalg Die Londoner Auktion hat in Anbetracht
der Bankfeiertage nicht ſtattgefunden. Der Mark blieb unber-
ändert feſt. England trat wiederholt auf dem Kontinent als
Käufer auf. Es notierten: Saladero- Rindertalg loko 49 Pfd.
Sterlg., ſchwimmend 47 Pfd. Sterlg., Matadero- Rindertalg loko
45,10 Pfd. Sterlg. ſchwimmend 46 Pfd. Sterlg. Leinöl Bei
feſtem Grundton blieb der Markt in der abgelaufenen Woche
behauptet. Es fanden verſchiedene Deckungskäufe ſtatt. Die
Abladungen für Leinſaat blieben in der verfloſſenen Woche
gering. Holl. Leinöl loko 53,50 hfl., Auguſt 53 hfl., Sept.Dez.
52,50 hfl. Soyabohnenöl: Das Geſchäft blieb leblos.
Soyabohnenöl, deutſch 44,10 Pfd. Sterlg., mandſch. ſchwimmend
44 Pfd. Sterlg. Palmkernöl: Der Markt zeigte wenig
oder keine Veränderungen. Palmkernöl, roh in Fäſſern 45 Pfd.
Sterling. Kokosöl ſchwächte anfänglich ab, um ſich zum
Schluß der Woche wieder zu erholen. Der Artikel zeigt wenig
Jntereſſe. Kokosöl, roh, handelsübl. 47,10 Pfd. Sterlg., Ceylon
loko 48,10 Pfd. Sterlg. Fettſäuren wieſen eine ſteigende
Tendenz auf bei ſchwachem Abſatz. Kokospalmkernölfettſäure
42,10 Pfd. Sterlg., Miſchoelfettſäure, hell 38,10 Pfd. Sterlg.,
Sohabohnenölfettſäure, rötlich 36 Pfd. Sterlg. Cottonöl-
Die Notierungen lauteten auch in der letzten Woche feſt und
die Preiſe erfuhren weitere Erhöhungen. Cottonöl techn. raff.
46,10 Pfd. Sterlg. Rizinusöl: Die Notierungen lagen
unverändert bei geringer Nachfrage. Rizinusöl, 1. Preſſung
57 Pfd. Sterlg., 2. Preſſung 55 Pfd. Sterlg.
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Der Butterpreis in Dänemark geſtiegen. Der amtliche
däniſche Butterpreis hat ſich geſtern um 11 Kronen auf 421
Kronen für 100 Kilo erhöht.

Die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften im Monat Juli.
Nach der Statiſtik des 9 Hsverbandes der deutſchen landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften waren am 1. Auguſt 1925 vorhanden
104 Zentralgenoſſenſchaften, 20 752 Spar und Darlehnskaſſen,
4852 Bezugs und Abſatzgenoſſenſchaften, 3672 Molkereigenoſſen-
ſchaften, 10 697 ſonſtige Genoſſenſchaften, zuſammen 40 077
landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften. Gegenüber
dem Stand vom 1. Juli iſt lediglich eine Vermehrung um
eine einzige Genoſſenſchaft eingetreten. Was die Bewegung
innerhalb des land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens im Be
richtsmonat angeht, ſo iſt die wie im Vormonat andauernde
Vermehrung der Kreditgenoſſenſchaften bemer-kenswert, die eine effektive Zunahme von 27 Genofſſenſchaften
(53 Zugänge neben 26 Abgängen) aufzuweiſen haben. Das An
wachſen hält ebenfalls bei den Molkereigenoſſenſchaften an, die
bei 22 Neugründungen und 7 Abgängen eine Steigerung um
25 Genoſſenſchaften erhalten. Die Rückgänge überwogen lediglich
bei den Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaften ſowie bei den übrigen
Kategorien.

Die Deutſche Rentenbankkreditanſtalt. Die Deutſche Renten-
bankkreditanſtalt teilt mit: Jn der erſten Verwaltungs-
ratsſitzung der Deutſchen Rentenbankkreditanſtalt (Land-
wirtſchaftliche Zentralbank) wurden zu ſtellvertretenden Vor
ſitzenden des Verwaltungsrats Geh. Juſtizrat Dietrich und
Graf Kalckreuth gewählt, die dasſelbe Amt auch im Ver
waltungsrat der Deutſchen Rentenbank innehaben. Gleicherweiſe
wurden vom Verwaltungsrate die Vorſtandsmitglieder der
Deutſchen Rentenbank, Geheimer Finanzrat Dr. Kißler und
Direktor Lipp, ſowie das ſtellvertretende Vorſtandsmitglied
Regierungsrat Dr. Szagunn zum Vorſtande der Deutſchen
Rentenbankkreditanſtalt beſtellt. Bankier Urbig, Geſchäfts
inhaber der Diskontogeſellſchaft, wurde als Sachverſtändiger auf
dem Gebiete des Kreditweſens als Mitglied des Verwaltungs
rats hinzugewählt. 9, Abſ. 2, des Rentenbankkreditanſtalts-
geſetzes.) Die bisher von der Treuhandſtelle für die Deutſche
Rentenbank bis zum 1. November 1925 ausgeliehenen
Kredite in Höhe von 160 Mill. M. ſind nach den für
die Treuhandſtelle maßgebenden Bedingungen auf die Renten-
bankkreditanſtalt übergegangen. Es wurde beſchloſſen, ſchon
jetzt dieſe bis zum 1. November ausgeliehenen Gelder der Treu-
handſtelle bis zum 1. März 1926 unter den ſonſt
gleichen Bedingungen und Vorausſetzungen
zu prolongieren, um der deutſchen Landwirtſchaft, die
unter größter Kreditnot leidet, die Erfüllung ihrer ſonſtigen
Verpflichtungen zu erleichtern.

Berliner Produfkte.
Die neue ſtarke Hauſſe Chicagos wird hier mit großem

Mißtrauen betrachtet, und auch in Liverpool fanden die überſee-
iſchen Preisſteigerungen nur unerheblichen Widerhall. Das
Jnlandsangebot von Weizen iſt höher gehalten und fand mäßi-
gen Umſatz. Von Auslandsweizen iſt nach Sachſen beſonders
geſtern nachmittag mehr gehandelt worden. Die Lieferungs
preiſe konnten ſich dem überſeeiſchen Einfluß nicht ganz ent-
ziehen, doch blieb die Unternehmungsluſt ſehr vorſichtig. Für
Roggen bekunden die Berliner Mühlen wieder Kaufneigung zu
eher feſteren Preiſen als geſtern. Die Provinzforderungen
lauteten höher. Jm handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäft war
die Preislage auch etwas befeſtigt bei ruhigem Verkehr. Für
Gerſte will ſich der Umſatz immer noch nicht recht entwickeln,
doch kam mehr Material heraus. Jm Hafer hat das Angebot
aufgehört. die Tendenz für dieſen Artikel blieb bei Letztpreiſen
behauptet. Für Mehl haben die feſten Auslandspreiſe die Nach-
frage nach Weizen- und Roggenmehl etwas angeregt. Futter
artikel weiter ruhig.

o ft ung 8. 8 t v 8 8
Weizen märtk. 3 t 25b 258 AckerbohnerRoggen märk. t 190- 196 Wicken 26,0 28.00
Gerſte 1t Lupinen bvlaue 11.60 14,50Hafer, mär i. 1 t 224 232 gelbe 16. 00 16.00
Mais 2 Ztr. 214 216 Zerradello, alteWeizenmehl 2 Zir. 33.50 neueRoggenmebl 2 Ztr 27. 29. 26 Raps kuchen 16.60 16.80
Weizenlkleie 14,00 14,(0 Lein kuchen 23.60 24.(0Roggenkleie 15.75 15.8 Lrockenſchnitze. 12 20 12. 50
Raps 550 36 Soyaſchrot 22.40 22,60Leinſaat S Torijm elaſſe I. 00Viktorigerbſen 27.00834. Kartoffelflocken 26. 40 26.70
Kl. Speiſeerbſen 26, 00-—-27. artof eln. weiß. 1 Ztr
Futiererbſer 23,00 26. C roteLeluſchten 23 00 2b
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Schweſtern
Skigge von Hannes Ancderle.

Das war eine ſtille Mondnacht im Frühherbſt, die über den
elſäſſiſchen Gauen lag. Frieden atmete das Land und der
empfindſame Wanderer konnte in der Luft etwas von der ab
geklärten Heiterkeit fühlen, wie ſie dem werdenden Herbſte zu
eigen iſt. Stille, Friede, Heiterkeit und doch ſchrieb man das
Jahr der großen Pariſer Revolution, jener Umwälzung, die auch
für das Elſaß, das damals ſo wie heute wieder unter Frank-
reichs Gewalt ſtand, von Bedeutung war.

Dieſen Zwieſpalt zwiſchen Natur und Zeitgeſchehen fühlte
auch die einſam reiſende Frau in der landesüblichen Karoſſe,
die in jener Nacht, von einer der ſchmalen Vogeſenſtraßen
kommend, die Breuſch entlang Straßburg zuſtrebte. „Nun
kommen wir bald durch Rothau durch,“ hatte der Kutſcher eben
zurückgerufen, und die ſchöne Frau in der Tiefe des Wagens
atmete leicht auf. Rothau, das war der von einem Beſuche bei
fern wohnenden Freunden Kommenden immerhin ſchon ein be-
kanntes Gebiet und man mußte in jener unſicheren Zeit doch
immer und beſonders als Baronin auf unliebſame Abenteuer
gefaßt ſein. Nun freilich mochte es der nächtlich Reiſenden nicht
an Mut fehlen wie ja das Unternehmen an ſich ſchon bewies.
Außerdem hatte ſie an ihrem Kutſcher einen treuen Menſchen,
von dem ſie wußte, daß er für ſie bis zum Aeußerſten einſtehen
würde. Der feuerte nun, da man die Talſtraße entlang fuhr,
die Pferde an, in munterem Galopp ging es dahin, und nah
und näher ſtiegen ſchon die Dächer von Rothau in der Mond-
nacht auf. Da aber ſtellte ſich richtig auch ſchon das Abenteuer
ein, unliebſam, freilich nicht in Geſtalt von Rebellen und böſen
Menſchen, ſondern in Geſtalt eines Radbruches. Ein Ruck, ein
t und ſchon hockte die ſtolze Karoſſe hilflos auf der

raße.
Nein, der Schaden konnte nicht ſo ohne weiteres in der

Nacht gutgemacht werden, da mußte man ſich ſchon auf eine
Uebernachtung im Dorfe gefaßt machen. Er wiſſe eine Penſion,
meinte der Kutſcher, die freilich nicht für vorübergehende Gäſte
eingerichtet ſei, in der die gnädige Frau Baronin aber beſſer
aufgehoben ſein werde, als im Gaſthof. Und es gab wirklich
keinen anderen Ausweg. So ließ man denn die Pferde den
leeren Wagen mit Müh und Not ins Dorf ziehen und ſtand
bald vor dem Hauſe, das der Kutſcher bezeichnet hatte. Mit
Rufen und Klopfen verſchaffte der ſich Gehör, und bald er-
ſchien eine mädchenhafte Geſtalt in der Tür und gab ſich als die
Penſionsinhaberin zu erkennen. O ja, erklärte ſie, ſie wolle die
vom Mißgeſchick verfolgte Dame gerne über Nacht beherbergen.
Dankbar nahm dieſe an und trat ins Haus, froh, für den Reſt
der Nacht zur Ruhe zu kommen.

Sie wurde von ihrer Gaſtgeberin in ein Zimmerchen, des
erſten Stockwerkes geführt, das im Geſchmacke der damaligen
Zeit nett und behaglich eingerichtet war.

„Es iſt nicht viel Bequemlichkeit, gnädige Frau, die wir
Jhnen bieten können,“ ſagte das Mädchen, „aber ich hoffe, Sie
werden dieſe Nacht gut ruhen.“

Die Fremde wehrte leiſe ab, und jetzt erſt konnte ſie ihrer
Gaſtgeberin bei vollem Lichte ins Geſicht ſehen. Ein Blick lächelte
ihr freundlich entgegen, der Offenheit und Güte ſchien, aus dem
ſie, die Menſchenkennerin, aber doch auch ſchon im erſten Augen
blicke jene gewiſſe Ergebung hevrausfühlte, die als Spur er
littenen Leides im Auge zurückbleibt. Anmutig von Geſtalt und
Zügen waren dem ganzen Weſen ſchon die Jahre aufgeprägt.

„Aber der gute Schlaf wird mir ſchon nicht fehlen,“ ſagte
ſie dann, „ich habe einen ordentlich anſtrengenden Tag hinter
mir, und hier bei Jhnen iſt es ſo traulich.“

„Ja, meine Schweſter und ich wir leben hier nämlich
zuſammen haben getrachtet, es uns ſo gut als möglich ein
zurichten,“ antwortete das Mädchen und wollte ſich, gute Nacht
agend, zum Gehen wenden. Da aber hatte die Fremde noch eine

e:
„Darf ich wiſſen, bei wem ich hier zu Gaſte bin
„Mein Name iſt Friederike Brion,“ antwortete das Mädchen

mit einfachen Worten und ging. Die Baronin hatte ihren
Namen vorſichtig, liebte man es in dieſen
Tagen in gen Kreiſen nicht, ſich Fremden gegenüber ohne
Notwendigkeit zu erkennen

Friederike begab ſich in den Hof, wo ſie dem Kutſcher eine
Unterkunft für die Pferde verſchaffte. Der Mann war hochglück
lich, daß er ſeine Herrin in guter Hut wußte, er konnte ſich
keine Rechenſchaft darüber geben, aber er fühlte es, daß er für
die Bardnin gut geſorgt hatte, und ſo ſcheute er ſich denn auch
nicht, der Gaſtgeberin gang von ſelbſt den Namen ſeiner Herrin
zu nennen.

„Es iſt die Frau Baronin Lili von Türkheim aus Straß-
burg,“ flüſterte er Friederike geheimnis- und bedeutungsvoll
g. bedeutungsvoll, weil er ſich wohl bewußt war, wieviel der

ron von Türckheim und ſeine Frau in der Straßburger Ge-
fellſchaft galten.

vinge werden ohnehin den Namen ſchon gehört haben,“ ſetzte
er hinzu.

Friederike begab ſich ins Haus zurück. Die letzen Worte des
Mannes klangen in ihrem Jnnern nach. „Sie werden ohnehin
den Namen ſchon gehört ben Nein, dieſem Manne
konnte ſie nicht Ja darauf antworten. Jn ihrem Jnnern aber
ſchrie es plötzlich wild auf. Wohl hatte dieſe Frau in ihrem
Leben ſchon eine Rolle geſpielt, freilich nicht als Frau von
Türckheim, ſondern da ſie noch ihren Mädchennamen Lili
Schönemann trug. Stunden, Tage wurden lebendig in der
Seele des Mädchens, Wochen, Monde bitterer Qual. Damals,
ja damals hatte ſie die reiche Bankierstochter beneidet, als dieſe
ſich die Braut deſſen hatte nennen dürfen, dem Friederike nur
als Geliebte gegolten hatte. Urplötzlich ſtand dies alles vor ihr,
dies, was wirklich geweſen, und all das andere, das ſie in der
Sehnſucht ihrer verlorenen Liebe in jenen Tagen erlebt hatte.
Und Verſe fielen ihr ein, die ſie wohl kannte, die er für jene
geſungen, nachdem er ſie vergeſſen hatte.

Weg iſt alles, was du liebteſt,
Weg, warum du dich betrübteſt

Hatte das nicht ihr gegolten, hatte er damit nicht ihr end
gültig den Abſchied gegeben in jenem Gedichte, in dem er der
neuen Liebe und dem neuen Leben an Lilis Seite huldigte?
Lili Schönemann und doch, hatte nicht auch dieſe der Liebe
tiefſtes Leid erfahren müſſen

Weg, du Traum! So gold du biſt!
Das hatte jener gegolten
So ſann das Mädchen. Und aus den trüben Tagenwanderten ſeine Gedanken weiter, weiter zurück in die einſt ge-

glückliche
e

ſtellte

Zeit. Und alles ſtieg e einmal auf, und auch
wieder, die in den leidvollen Tagen ſo oft ge

Nein, ſie hatte nie mit Bitterkeit dieſe
kam

her KrrierAnterhaktungsbeirage dor Hakkeſchon Zeitung
Frage getan, am wenigſten heute, da ſie
Schickſal maß

Und auch Frau von Türckheim kam an dieſem Abend nicht
ſo raſch zur Ruhe, als ſie gedacht hatte. Als Friederike ihren
Namen genannt hatte, da huſchte wohl unmerklich eine Röte
über die Wangen der ſchönen Frau. Sicher und unbefangen aber,
wie ſie im Leben geworden war, wußte ſie ihr Erſtaunen zu
verbergen. Auch ſie war ſich wohl bewußt, was ihre heutige
Gaſtgeberin im Leben deſſen bedeutet hatte, von dem ſie einer
Göttin gleich geliebt und verehrt war. Sie wußte aber auch, was
ſie ſowohl als auch Friederike ihm geweſen waren, und ihre
e Gefühle waren abgeklärt genug, um neid- und leidlos das

ergangene zu überſchauen. Nie hätte ſie geahnt, daß ſie der
je gegenüberſtehen würde, der jenes jugendſeligſte Mailied ge
golten, daß eine ſtille Nacht des beginnenden Herbſtes ſie beide
unter einem Dache vereinigen würde. Auch vor ihrem inneren
Blicke zogen vergangenes Leid und vergangenes Glück vorbei,
und mit einem Gefühle ſtaunender Friedſamkeit ging die ver-
ſtehende Frau an dieſem Abend in die Nachtruhe ein

Jn dem beſcheidenen Hauſe aber, in dem die beiden un-
ſterblichen Frauen einander begegnet, war in jener Nacht der
Geiſt des Großen zu Gaſte, dem ihr Sinnen galt. Und er war
es, der ihnen aus der wehmütigen Milde des Herbſtwindes das
Bewußtſein zuflüſterte, daß ihr Glück und ihr Leid nicht als im
Frühlingswind verwehte Blüten geſtrandet. Schon wußte da
mals, wenn der Name Goethe fiel, eine ganze Welt: er iſt unſer.
Hätten ſie, die beiden, die da Wand an Wand atmeten, nicht
verſtehen ſöllen: er mußte über uns empor zur Welt gehen?

Früh am Morgen ſchon war man zur Weiterfahrt be
reit. Friederike erwartete die Baronin bereits, als dieſe aus
ihrem Zimmer kam, und Lili glaubte Spuren geweinter Tränen
aus den Augen des Mädchen zu erſehen. Nur kurze herzliche
Abſchiedsworte wechſelten die Frauen.

Als dann die Baronin ſchon im Wagen ſaß rings lag
heller Morgenſchein über den ſchon gelbgefärbten Rebenge-
länden da reichte ſie dem Mädchen noch einmal die Hand und
ſprach mehr mit ihrem Blicke als mit den Lippen ein leiſes
Wort:

„Schweſter
Da aber hatte der Kutſcher auch ſchon die Pferde angetrieben,

langſam ſchritt Friederike dem Hauſe und ihren ſelbſtgewählten
Pflichten zu, indeſſen das raſche Gefährt die ſinnende Frau dem
Peter olen Hauſe ihres Gatten und ihren Kinder entgegen
ührte.

auch der anderen Frau

Anaufgeſchnitten
Von Fritz, Müller, Partenkirchen.

Das war damals, wo ich mich der Eltern ſchämte. Ein
jeder Junge ſchämt ſich einmal ſeiner Eltern. Schuld daran
ſind nicht die Eltern. Vielleicht nicht mal der Junge. Eher noch
das Blut der Flegeljahre.

Meine Mutter küßte mich. Bei offenem Fenſter, ebenerdig.
Ich fand das ungehörig. Geſetzt den an. mein Klaſſen-

freund, der Wigger, hätte es geſehn. Der Wigger ſagt, Gefühle
ſeien Mumpitz. Gefühl blamiere.

Auf Sonntag hatte mich der Wigger eingeladen.
durch den Engliſchen Garten. Treffpunkt Chineſiſcher Turm.
„Jch begleite dich ein Stück,“ ſagte Mutter. Sie habe den glei-
chen Weg. Jch log, ich ginge nicht, ich hätte Kopfweh. Jch ging

Bummel

dann doch. Allein. Beim Chineſiſchen Turm ſagte Wigger,
drüben warte eine alte Dame. Jch ſagte: „Verflucht!“

Einmal war Unterhaltung. Der Wigger ſprach von „Her-
mann und Dorothea“. Sehr geſcheit und natürlich verächtlich.
Meine Mutter ſagte auch etwas. Was, weiß ich nicht mehr.
Aber eins ging draus hervor, ſie kannte dieſes Epos nicht. Jch
dachte, jetzt wird der Wigger ſich erheben: „Bei Böotiern be-
daure ich nicht mehr verkehren zu können.“

Er erhob ſich nicht. Aber ich ging noch am gleichen Tage in
die Buchhandlung. Am Abend legte ich das Reclamheftchen

und Dorothea“ meiner Mutter auf den Nachttiſch.
os.

Es lag auch am nächſten Tage noch da. Eine gangze Woche
lang. Jmmer wortlos. Dann verſchwand es. Fünfunddreißig
Jahre lang blieb es verſchwunden.

Geſtern kramte ich in einer alten Bücherkiſte. Da lag es.
Jch hätte nicht gedacht, daß man vor einem Reclamheft zu

zwanzig Pfennig davonlaufen könnte. Jch hätte nicht gedacht,
daß einem dasſelbe Reclamheft im Laufe eines Tages dreimal
auf den Speicher hinaufziehen könnte. Wortlos.

Endlich getraute ich mich's anzurühven: Unaufgeſchnitten!
Da ward's in meinem Kopf plötzlich wieder kühl und ſachlich
vielleicht ein Reſt der Flegeljahre: Meine Mutter alſo war ge
ſtorben, ohne Hermann und Dorothea“ geleſen zu haben.
Möglich, daß ſie Goethe überhaupt nicht kannte.

Hm, mein Nachbar, der Feichtenbauer, kennt Goethe auch
nicht.

Jch hatte einen Hund, dem ich alles war, Goethe nichts.
Von einem kleinen Ladenfräulein weiß ich, die „Hermann

und Dorothea“ r ein Theaterſtück hielt.
aſchinenmeiſter der „Columbia“ hatte es nicht

Amerika.
Das kleine Fräulein hat mir den erſten ſüßen Kuß gegeben.
Der Hund hat mir das Leben gerettet.
Der Feichtenbauer hat in einem Wirbelſturm

Haus geſtützt und dann das ſeine.
Mein Vormund war ein Goethekenner.
Mein Freund, der Wigger, wurde ſpäter Rechtsanwalt, der

ſelbe Wigger, der in den acht Aufſätzen, die wir damals aus dem
Götterleib von „Hermann und Dorothea“ herausſchneiden muß-
ten, durchgehends eine Eins bekommen hatte.

Profeſſor Binswanger hatte in ſeinem Bücherſchrank die
Sofienausgabe von Goethe ſtehen.

Daß dem Verleger Kalbuſch „Hermann und Dorothea“ nicht
ganz ungeläufig war, darf angenommen werden.

Nun die Gegenrechnung.
Mein Vormund hat mein väterliches Haus verſchleudert.
Profeſſor Binswanger hat mich im Examen mit Behagen

durchgeſchmiſſen, weil ich bei dreiundzwanzig Jahreszahlen, die
er mich in der Literatur abfragte, nur mit elf dienen konnte.

Mein Freund Wigger hat mich von dem Tage an geſchnitten,
wo mein Einkommen unter zweitauſend Mark geſunken war.

Mein Verleger Kalbuſch hat von einem meiner Bücher ſieb
Stück verkauft und ſiebentauſend mit mir abge

rechnet.
Das alles iſt nicht welterſchütternd. Aber die Erinnerung

daran hat doch an mir gerüttelt, als ich das unaufgeſchnittene
Reclambüchlein in der Hand hielt. Jetzt klappte es in der Mitte
auf: Hermann und ſeine Muter im Garten hinterm Hauſe.

evſt mein

Hm, ob Hermanns Mutter und Dorothea gekannt hä
wenn ſie gleichgültig mit meiner Mutter auf die Welt gekommen
wäre? Jch glaube nicht. Da hätte alſo meine Mutter ihr die
Hände reichen und ihr ſagen können nein, meine Mutter
hätte ihr wohl nichts geſagt. Meine Mutter hatte nicht nur
keine Bildung, ſondern auch nur wenig Zeit. Wenn man keine
Zeit hat, kann man keinen Aufſatz über Hermanns Mutter
machen. Da kann man höchſtens Hermanns Mutter ſein,
glaube ich.

Da klappte die letzte leere Seite in dem Reclambüchlein auf.
„Lieber Fritz! Jch bin ſtand da, ſonſt nichts. Der Vlei

ſtift muß ihr wohl hinter „bin“ abgebrochen ſein, der Mutter.
„Ja, Mutter,“ riefs in mir, „du biſt, du biſt, du biſt!“
„Warſt!“ heulte es auf einmal durch die Speicherluft,

und ein erkrampftes Büchlein fiel aus meinen Händen. Unauf-
geſchnitten.

Der arme kleine Sepp
Skizze von Richard Rieß.

Wenn der arme kleine Sepp mit dem großen Wäſchepaket,
das er den Kunden ſeiner Mutter, einer Waſchfrau, bringen
mußte, auf der Straße ging, da beneidete er ſo recht die vielen
Leute, die Geld genug hatten, um ſich von der Trambahn be
quem nach ihrem Ziele bringen laſſen. „Schau, dös gibts halt
nur für die Geldleut!“ hatte die Mutter geſagt, als er den
Wunſch ausſprach, auch einmal mit der Bahn fahren zu dürfen,
Endlich ſollte ihm ſein Wunſch in Erfüllung gehen. Er mußte
einmal bis in die äußerſte Vorſtadt, und die Mutter hatte m
ein Fünferl gegeben, um ſich dafür zwei Wecken zu kaufen.
Da wollte es das Glück, daß er ein zweites Fünfpfennigſtück im
Straßenſchmutz fand. Dies ſchien dem kleinen Sepp ein Wink
des Himmels zu ſein, und erwartungsvoll ſtieg er an der
nächſten Halteſtelle in den Straßenbahnwagen.

Er ſetzte ſich einem kleinen Mädchen gegenüber, das vielleicht
noch etwas jünger war als er. Das Fahrgeld hielt er feſt
zwiſchen ſeinen Fingern, und mitunter ſah er ſich die zwei
Nickelſtücke an, gleich als wollte er ſich von ihrer Exiſtenz über
zeugen oder von ihnen Abſchied nehmen. Und ſcheu ſah er dem
Schaffner entgegen, der bald ſeinen Schatz zu vielen gleichen
Münzen in die große Taſche legen würde. Staunend blickte er
voll Ehrfurcht auf den Mann. Wie gebieteriſch er ausſah, wenn
er den Wagen durchſchritt, und wie machtvoll er den ganzen Be
trieb durch einen Pfiff zum Stehen bringen konnte! Und dann
der Reichtum in ſeiner großen Ledertaſche! Wieviel Nickel
mochte die wohl enthalten

Die Blicke des Knaben ſchweiften im ganzen Wagen umher
und blieben ſchließlich auf ſeinem Gegenüber haften. Das fein
gekleidete Mädchen zog gerade eine kleine Geldbörſe aus rokem
Juchten hervor und entnahm mit zwei Fingern dem einen e
ihrs Geldbeutels eine Zehnerl und ein Fünfpfennigſtück. Dann
nannte ſie mit heller Stimme ihr Fahrziel und gab dem
Schaffner, der ſich zuvorkommend zu ihr niederbeugte, das Geld:
Zehn Pfennig Fahrgeld und noch fünf Pfennige obendrein für
ihn. Der Schaffner lächelte und ſagte: „Danke gehorſamſt, mein
Fräulein!“ Und dann grüßte er militäriſch und lächelte wieder.

Der Knabe ſah verſchüchtert und verwundert die Sicherheit
des Kindes, und auch das Mädchen ſchien ihm hoheitsvoller, nach
dem der Schaffner ſo freundlich zu ihr geweſen war.

Nun kam der Mann auch zu Sepp. Jetzt machte er ein
weniger liebenswürdiges Geſicht, als er den barfüßigen Knaben
ſah, der ſein großes Wäſchepaket neben ſich auf die Bank gelegt
hatte: „Du, paß auf, dös geht net! Mit ſo an Packen mußt
gefälligſt draußen ſtehn! Verſtanden?“ Die Geldſtücke, die
Sepp in ſeine Hand legte, prüfte der Mann erſt einige Zeit,
dann warf er ſie in ſeine Taſche und ging weiter. Der Knabe
erhob ſich ungeſchickt, furchtſam und ſtellte ſich auf den Vorder-
perron, nachdem er ſich und ſeine Wäſche durch die Paſſagiere
hindurchgezwängt hatte. Manch unwilliger Blick traf ihn dabei

Und alles kam ihm ganz natürlich vor. Warum ſollte der
Mann in der hübſchen Uniform auch höflich zu ihm ſein? Zu
dem armſeligen Buben? Und doch hatte das, was er vorhin be
obachtet hatte, die Freundlichkeit des Schaffners zu dem kleinen
Mädchen, großen Eindruck auf ihn gemacht. Ja, wer reich war,

dem fliegt alles zu, der kann überall freundliche Geſichter
ſehen, aber er? Freilich, was halten die Leute auch von
ihm? Er war froh, wenn er ſich ſatt eſſen konnte, und durfte
nichts verſchenken. Wie konnten ihn da die Leute lieben und
achten? Oh, wie glücklich wäre er, wen auch auf ihn
einmal ſo ein Menſch wie der Schaffner mit Freundlichkeit
rn würde, wenn er auch vor ihm die Hand an die Mühe

e

Sepp überließ ſich ganz ſeinen kindlichen Träumen und
merkte nicht, daß der Wagen ſeine Endſtation erreicht hatte und
daß alle Leute ſchon ausgeſtiegen waren.

„No, vielleicht iſt es dem gnä' Herrn gefällig?“ mahnte der
Schaffner unwillig: „glaubſt, Du kannſt an ganzen Tag für der
Zehnerl umanand fahrn?“ Der Knabe dugkte ſich unter dieſen
Worten wie unter Hieben und raffte ſeine Pakete zuſammen.
Das Ziel ſeiner Wünſche war von nun an, daß auch in

einmal ſo ein Schaffner ſo freundlich grüßen ſollte, wie de
Mädchen. Mitunter bekam er ja von den Leuten, denen er
Wäſche brachte, ein oder zwei Pfennige geſchenkt. Die hatte er
bis jetzt immer in eine Sparbüchſe legen müſſen. Das ber
langte die Mutter ſo. Nun begann er zu lügen, und ſeiner
Mutter die Freigebigkeit der Kunden zu verheimlichen, bis er
fünfzehn Pfennige beiſammen hatte.

Dann zog er ſeinen Sonntagsanzug an und ſetzte ſich die
Mütze auf, die er zu Weihnachten bekommen hatte, und ſtieg
wieder in die Trambahn. Der Schaffner betrachtete ihn ge
ringſchätzig. Frohen Herzens gab der Kleine die Kupfer
münzen hin, und ſein Herz klopfte. Wird er auch vor ihm

Der Mann murrte: „Du Bua, hätt'ſt Dir auch das Glum
wechſeln könn'n, denkſt, ich hab Zeit, die vielen Pfennig
nachz'zähln?“ Er überflog die Summe, und als er merkte,
das Fahrgeld ſtimmte und ſogar noch ein Trinkgeſd für ihn
dabei war, da blickte er auf den Knaben und murmelte e
in ſeinen Bart. Dem armen kleinen Sepp aber traten die
Tränen in die Augen.

Ein neues Werk von Eduard Meyer. Profeſſor EduardMeher, der Berliner Hiſtoriker, hat jetzt die ürbeit ine be

rühmten Hauptwerke, der Geſchichte des Altertums, wieder auf
genommen, die er ſeit 1914 ruhen laſſen mußte. Er
mit einem Nachtrage zum erſten Bande, der demnächſt bei Cotta
erſcheint und die ältere Chronologie Babyloniens, Aſſyriens und
Aegyptens behandelt. Da ſie durch Verarbeitung des ſeit in
gewaltig vermehrten Materials über die meſopotamiſchen Länder
und durch Ausdehnung der nunmehr faſt vollſtändig vorliegenden
neberlieferungen beider Reiche über die zeitliche Beſtimmung
ihrer Dhnaſiien zu weſentlich genaueren Ergebniſſen als
kommt, bildet dieſe Chronologie eine wichtige Ergängung der

chichte des Altertums“
v W.
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